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Arno HAAs
über seine Musik und MAgiscHe Hände

Von Cornelia Härtl

der im sCHwarzwald geborene saxofonist arno Haas ist in der szene sCHon längst kein unbekann-

ter meHr. durCH sein mitwirken bei unzäHligen Cd-aufnaHmen, tourneen und konzerten Hat er siCH 

bereits einen namen gemaCHt. bis zu 250 auftritte absolViert er im jaHr, oft fünf tage Hintereinan-

der mit fünf VersCHiedenen bands. im noVember VeröffentliCHte er nun seine erste eigene Cd – ein 

traum, den er bereits seit über 20 jaHren Hegte und den er siCH nun endliCH erfüllen konnte.



titelgebender track der Cd ist ein von arno 

Haas komponierter: »magic Hands«. seine 

kollegen sagen ihm nach, magische Hände 

zu besitzen – und da es für ihn nach eigener 

aussage weitaus schwieriger ist, geeignete 

titel für seine kompositionen zu finden als 

das komponieren selbst, notiert er sich hin 

und wieder begriffe und ausdrücke, die 

sich auch als musik-titel eignen könnten. 

so hat er sich auch seinen ruf, der mann 

mit den magischen Händen zu sein, zu-

nutze gemacht. 

wie aber kommt man überhaupt zu einem 

solchen ruf? die erfahrung, dass der titel 

viel raum für spekulationen lässt, konnte 

er bereits in verschiedenen gesprächen 

über seine Cd machen. tatsächlich haben 

seine magischen Hände aber überhaupt 

nichts mit musik zu tun – und erst recht 

nicht mit einer besonders fingerfertigen 

spielweise, wie man vielleicht meinen 

könnte. nein, tatsächlich rührt sein ruf vor 

allem daher, dass er auf tourneen gerne 

mal seine kollegen massiert. als magier am 

saxofon sieht er sich selbst überhaupt 

nicht: »da gibt es andere, die sehr viel 

 magischer mit ihren Händen umgehen kön-

nen, die schneller sind, die wilder und ver-

rückter und besser sind.« 

unabhängig von den spekulationen über 

den ursprung des Cd-titels ist es für arno 

Haas natürlich wichtig, seine fingerfertig-

keit zu trainieren. und zu diesem zweck 

hat er auch eine spezielle übetechnik, die 

er von seinem idol, dem amerikanischen 

saxofonisten bob malach, dem er 1998 

zum ersten mal begegnete, gezeigt be-

kam. dabei geht es vor allem darum, »über 

das ganze instrument zu üben und sich das 

material in die ohren und in die finger zu 

schaffen«. entscheidend sei dabei, sich 

eine bestimmte Harmonie-struktur erst 

einmal zu verinnerlichen – vor allem über 

das gehör, das gehirn und schließlich den 

ganzen körper – und diese sauber mit me-

tro nom und spiegel einzustudieren.

tatsächlich hat arno Haas erst relativ spät 

begonnen, richtig technisch zu üben. an-

fangs legte er viel mehr wert auf das spie-

len nach gehör und improvisation. 

bis er aber beim saxofon angelangt war, 

hat er in seiner kindheit und jugend ver-

schiedene instrumente ausprobiert: ange-

fangen bei der melodica über klavier, 

 geige und akkordeon bis hin zur klari-

nette. mit 15 jahren ging dann endlich sein 

lange gehegter wunsch in erfüllung und er 

bekam ein saxofon. der klang dieses in-

stru ments habe ihn schon immer faszi-

niert. dass man sich als saxofonist für 

 moderne stilrichtungen und Populärmusik 

besonders interessiert, sei normal. Hinzu 

kam, dass sein Vater zu Hause viele big-

band- und gospel-Platten hatte, die arno 

Haas sich gerne anhörte. »ich weiß nicht 

warum, das ist eigentlich nicht normal als 

schwarzwälder«, wundert er sich selbst 

über sein interesse an dieser musikalischen 

stilrichtung.

lernte er auch das spielen in für bläser nicht 

ganz einfachen tonarten wie H- oder fis-

dur kennen.

erst relativ spät ging er zum sopransaxo-

fon über; davor hatte er sehr großen res-

pekt. als dann aber schließlich einer seiner 

kollegen ein stück geschrieben hatte, in 

dem er sopransaxofon spielen sollte, un-

ternahm er schließlich doch einen Versuch: 

»und dann kam ich besser damit klar, als 

ich es befürchtet hatte.«

mittlerweile hat er auf allen drei instru-

menten die gleiche spielerische sicherheit 

und behandelt sie auch beim üben voll-

kommen gleichwertig. in sachen spiel-

technik sieht er kaum unterschiede. und 

glücklicherweise hatte er auch nie Pro-

bleme damit, ein instrument zum klingen 

zu bringen. »diese stimme war mir schon 

immer irgendwie gegeben.« 

Viel schwieriger sei es, dass instrumente 

und mundstück zusammen passen und für 

jede situation das richtige blatt zu finden. 

der einzige unterschied, den er bei den 

verschiedenen instrumenten sieht, sind die 

ihnen eigenen Charaktere. bei seinen auf-

tritten entscheidet er relativ spontan, wel-

ches instrument er wann einsetzt: »ich 

habe oft drei saxofone vor mir stehen, die 

musik geht los und ich greife genau da hin, 

weil ich in dem stück an dieser stelle jetzt 

beispielsweise sopran höre.«

in sachen musikalische stilrichtung ist 

arno Haas sehr flexibel und breit aufge-

stellt, was man auch an den sehr unter-

schliedlichen Projekten sehen kann, an 

 denen er beteiligt ist – darunter zum bei-

spiel das stuttgarter jazzorchester, der 

Pop-Chor »zoffvoices« oder das Projekt 

»dj & sax«. diese flexibilität ist seiner 

 meinung nach für einen musiker, der von 

seinem beruf leben will ohne zu unterrich-

ten, aber auch enorm wichtig. 

interessanterweise klinge das saxofon 

aber oft schon automatisch und unbewusst 

ganz anders, je nachdem, in welcher musi-

kalischen stilrichtung man sich bewegt. 

gezielt vorbereiten könne man sich auf die 

unterschiedlichen anforderungen je nach 

auftritt aber nicht. »ich versuche beim 

spielen immer das zu machen, was die 

 musik oder die band braucht.« arno Haas 

kommt also nicht zu einem auftritt, auf 

den er sich konkret vorbereitet hat und will 

dort das geübte präsentieren. »ich als 

saxo fonist bin ein baustein, der dazu ge-

baut wird. ich bin viel mit sängern unter-
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Es ist wichtig, sich mit Musik 
und seinem Instrument zu 
beschäftigen. Ob mit Lehrer, 
zu Hause oder an der 
Hochschule – egal.

in der schule spielte er schließlich in einer 

dixieland-band mit und machte dort seine 

ersten erfahrungen mit improvisation. be-

ruflich ging er trotzdem erst einmal einen 

ganz anderen weg. irgendwann zog es ihn 

aber doch auch in diesem lebensbereich 

zur musik und er absolvierte ein studium 

an der swiss jazz school in bern. ob musi-

ker aber tatsächlich studieren müssen – 

dieser frage steht er kritisch gegenüber. 

schließlich gibt es auch sehr gute musiker, 

die nicht studiert haben. »es ist wichtig, 

sich mit musik und seinem instrument zu 

beschäftigen.« ob das mit einem lehrer, zu 

Hause oder an der Hochschule passiert, sei 

eigentlich egal. für ihn selbst war es da-

mals wichtig, einen schnitt zu machen und 

zu sagen »ab jetzt bin ich musiker«, des-

halb entschied er sich für das studium. 

Problematisch beim studium sei vor allem 

die geballte ladung wissen, die man inner-

halb kürzester zeit vermittelt bekäme und 

die zumindest er gar nicht komplett ver-

arbeiten konnte – und vor allem, dass jeder 

student in etwa dasselbe wissen vermit-

telt bekäme, dieselben stücke spiele und 

dass so am ende auch alle sehr ähnlich klin-

gen. mit der zeit entwickeln die meisten 

dann zwar schon ihren eigenen stil oder 

Charakter, man könne aber bei manchen 

musikern eindeutig identifizieren, von wel-

chem lehrer sie kommen. 

auf der bühne spielt arno Haas alt-, tenor- 

und sopransaxofon. für Cd-einspielungen 

manchmal auch baritonsaxofon. angefan-

gen hat er aber mit dem altsaxofon. damit 

beschäftigte er sich lange zeit ausschließ-

lich. als er aber in einer blues-band sei- 

nes damaligen lehrers mitspielen sollte, 

 borgte er sich schließlich ein tenorsaxofon: 

»und irgendwie ging es…« auf diese weise F
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det diese Verteilung damit, dass auch ein 

stück weit angst eine rolle spielte, ob 

 seine kompositionen überhaupt ankom-

men. außerdem sei es auch eine finanzielle 

überlegung gewesen, bereits bestehende 

arrangements mit ins Programm zu neh-

men. insgesamt ist arno Haas mit der 

 mischung auf der Cd sehr zufrieden. die 

titel ergänzen sich seiner einschätzung 

nach gut und »machen das album hoffent-

lich auch interessanter«.

für ihn war es wichtig, auf seiner Cd musik 

zum klingen zu bringen, die ein möglichst 

breites Publikum anspricht. Viele leute 

hätten große berührungsängste, wenn es 

um jazz geht. deshalb bezeichnet er sich 

selbst auch ungern als jazz-musiker, son-

dern viel lieber als saxofonist. für rich - 

tige Puristen sei sein album vermutlich 

nicht jazzig genug. »aber warum muss 

man die leute immer erschrecken?«, fragt 

er lächelnd. 

er selbst steht auf diese art smooth jazz, 

die in deutschland kaum im radio gespielt 

werde – »höchstens mal im fahrstuhl 

irgend wo«, weil es sich eben um musik 

handelt, die man gut im Hintergrund laufen 

lassen kann, ohne dass sich jemand davon 

gestört fühlt. »eigentlich schade«, findet 

er, »weil diese musik live so viel energie 

hat.« auch im fernsehen wird smooth jazz 

quasi gar nicht berücksichtigt. in anderen 

ländern wie russland oder China gäbe es 

weitaus mehr akzeptanz für diesen stil. 

»Vielleicht kann ich meine Cd dann ja in 

asien verkaufen«, ergänzt er und lacht. z

www.arnohaas.de

das »golden four Quintet« bot arno Haas 

die ersten acht jahre nach seinem studium 

die möglichkeit, sich bei drei bis vier auf-

tritten pro woche zu beweisen. dabei be-

fasste er sich ständig mit neuen musik- und 

stilrichtungen. das flexible und sensible 

musizieren lernte er vor allem in der Praxis 

bei auftritten mit der band. 

arno Haas spielte schon länger mit dem 

gedanken, irgendwann eine eigene Cd zu 

machen, verwarf diesen aber immer wie-

der. über eine kollegin, die Haas schon 

 länger kennt und die die gleiche marke 

spielt, lernte er schließlich deren mann, 

den Produzenten tom saviano, kennen, 

der ihm das angebot machte, die Cd mit 

ihm zusammen aufzunehmen. als musiker 

und Produzent arbeitete der bereits mit 

künstlern wie ray Charles, kiss, neil dia-

mond und lionel richie zusammen. dass 

saviano selbst auch saxofonist ist, war für 

arno Haas ein entscheidender Vorteil: »ein 

saxofonist versteht einen saxofonisten.« 

beide hatten ähnliche Vorstellungen da-

von, welche aussagen sie mit der musik 

treffen wollen, und so war es für arno Haas 

nicht schwer, Vertrauen zu dem Produzen-

ten zu fassen. »ich glaube, das war der 

 beste schritt, den ich machen konnte. ich 

weiß, wie tom arbeitet, wie es klingt und 

was er macht.« 

er kennt aber auch das gegenteil: nämlich 

wenn man für einen anderen künstler im 

studio etwas einspielt und sich das ergeb-

nis dann ganz anders anhört, als man es 

eigent lich eingespielt hat – beispielsweise, 

weil man eine ganz andere einstellung zum 

stück hat oder andere Prioritäten gesetzt 

werden. »was das betrifft, habe ich mich 

bei tom sehr wohl gefühlt.« letztendlich 

sei die wahl des Produzenten auch eine 

Vertrauensfrage, da man als komponist 

und musiker sehr viel von sich preisgibt. 

man brauche deshalb jemanden, der einem 

auch sagen kann, wenn sich etwas nicht so 

gut anhört – oder andersherum jemanden, 

der sagt: »genau so lassen wir’s. knüpf an 

dieser idee an und mach so weiter.« 

musik beziehungsweise material für eine 

weitere Cd wäre noch genügend da – und 

diese will er, falls es soweit kommen sollte, 

definitiv wieder mit tom saviano gemein-

sam machen. nun will er aber erst einmal 

abwarten, wie seine musik überhaupt an-

kommt: »wenn das niemand hören will, 

muss ich nicht noch eine Cd machen.« auf 

der aktuellen Cd befinden sich neben sechs 

titeln von tom saviano nur vier eigene 

kompositionen von arno Haas. er begrün-

wegs, die die melodie tragen und ich bin 

einfach solist.« es ist weniger kopfsache, 

sondern viel mehr das bauchgefühl, was 

hierbei entscheidend ist. man benötige 

eine gewisse sensibilität für die musik an 

sich, aber auch für die musiker der band. 

da arno Haas kaum auftritte hat, in denen 

er nach noten spielen soll, bei denen alles 

festgelegt und vorgeschrieben ist, sondern 

hauptsächlich improvisieren soll, sind sen-

sibilität und flexibilität für ihn von großer 

bedeutung. 

als besonders wichtig für seine berufliche 

und spielerische entwicklung hält arno 

Haas die zusammenarbeit mit der tanz- 

und Partyband »golden four Quintet«, die 

eine stilrichtung vertritt, für die er sich als 

jazzstudent zunächst »dann doch irgend-

wie zu schade« war. durch die bekannt-

schaft mit dem konstanzer musiker jürgen 

waidele, den Haas sehr bewunderte und 

mit dem er auch heute noch zusammen-

arbeitet, wurde er für die tanzband enga-

giert und änderte seine meinung sehr 

schnell: »ich glaube, mit den richtigen leu-

ten ist es egal, welche stilistik man spielt.« 


